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Wo bleiben
die Helden?
Wenn ich darüber nachdenke,
was in der grossen, weitenWelt
passiert, fühle ichmichmacht-
los. Kriege nähern sich, obwohl
sie so fern scheinen.Millionen
vonMenschen sterben, wäh-
rendwir in vermeintlicher
Sicherheit leben.Wir werden
mitNachrichten überhäuft:
Kriege, Klimawandel, Terror-
anschläge, Hungersnot. Die
Situation scheint aussichtslos.
Warum ist das so? Kann ich als
Individuumetwas ändern?

MeineMeinung als Jugendli-
che ist unbedeutend. Ich kann
wederwählen, noch allein ein
grosses Projekt starten. Er-
wachsene haben ihreMeinung
bereits gebildet. Ich stosse bei
ihnen nur aufMauern, gebildet
aus ihremWissen. Damit
schaffe ich neuesMaterial für
Konflikte, die es schon zur
Genüge gibt.Warumalso
zusätzlichÖl ins Feuer gies-
sen?

Schon in der Schweiz kann ich
nichts beeinflussen. Die 13.
AHV-Rentewurde angenom-
men.Die Stimmberechtigten
sind die Stützpfeiler der nächs-
tenGeneration, sind diese
Stützpfeiler instabil, bricht das
Gebilde zusammen. Eine 13.
AHV-Rente verschärft die
Problematik der Finanzierung
der steigendenAnzahl Senio-
ren. Abgesehen davon, dass
uns dasGeld fehlt, bleibt
unklar, ob unsereGeneration
selbst jemals eine AHV-Rente
bekommenwird.

Diese Entscheidung zeigt, wie
komplex die Problematik ist.
Politiker brauchenWähler,
Senioren verdienenRuhe,
Erwachsene sind ausgelastet
und Jugendliche zu jung.
Persönlichkeitenmit Reichwei-
te äussern sich verständlicher-
weise nicht, weil dieMöglich-
keit besteht, Gruppen gegen
sich aufzubringen undEinfluss
zu verlieren.

Aberwenn sich alle von den
Problemen abwenden, wer
kann dann etwas verändern?
Wie kann ein Individuum zu
Besserung derUmstände
beitragen?Wer übernimmt die
Verantwortung dafür, wenn
nichts unternommenwird?
Wer, wenn die Versuchemiss-
lingen?Wo bleiben dieHel-
den?

Noemie Tschan, KS Sursee
kanton@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Noemie Tschan ist 16 Jahre alt
und Schülerin an der Kantons-
schule Sursee. In der U20-Ko-
lumne äussern sich Lernende
von Kantonsschulen zu einem
frei gewählten Thema. Ihre Mei-
nung muss nicht mit derjenigen
der Redaktion übereinstimmen.

Hartmanns «Kä Luscht»-Moment
Trotz Bedenken der Regierungwill der Kantonsrat dieDenkmalpflege schwächen.
Der Kulturdirektormacht sich nun doch an die Arbeit.

Christian Glaus

Politik ist trocken und lang-
weilig? Manchmal schon, aber
längst nicht immer. Manchmal
menschelt es auch. Etwa, wenn
einBundesrat vorversammelten
Rängen einen Lachanfall hat
(Hans-Rudolf Merz – «Bü-Bü-
Bünderfleisch») oder wenn
einer vor laufender Kamera das
Interviewverweigert (UeliMau-
rer – «Kä Luscht»).

Einen «Kä Luscht»-Mo-
ment erlebte kürzlich auch der
Luzerner Regierungsrat Armin
Hartmann, als der Kantonsrat
über die Denkmalpflege disku-
tierte. BürgerlichePolitiker for-
derten, die Gemeinden sollten
eine Art Vetorecht erhalten,
wenn es um die Frage geht, ob
eine Baute schützens- oder er-
haltenswert ist.

Die Absicht dahinter ist of-
fensichtlich: Der Denkmal-
schutz soll geschwächt werden.

Es soll auch möglich sein, Bau-
ten abzureissen oder zu sanie-
ren, die als schützens- oder er-
haltenswert gelten. Das kann
natürlich nicht im Interesse
eines Kulturdirektors sein. Und
so sagte Regierungsrat Armin
Hartmann, als SVP-Politiker
selbst ein Bürgerlicher: «Wenn
Sie die Motion überweisen,
schreibe ich Ihnen nächsten
Frühling drei Sätze: Verfas-
sungswidrig, gehtnicht, fertig.»

Kulturdirektornimmt
dieHerausforderungan
Der Kantonsrat liess sich nicht
beirren. Und so überwies er
die Motion. Der Auftrag: Die
Regierung muss eine gesetzli-
cheGrundlage schaffen, damit
dieGemeindenEntscheide des
Kantons im Bereich Denkmal-
pflege korrigieren können.
Im Vordergrund steht die
Möglichkeit, «Altbauten durch
zweckmässige und zonenkon-

forme Neubauten ersetzen zu
dürfen».

Was macht nun Hartmann
ausdemAuftrag, dener soüber-
haupt nicht annehmen wollte?
Verweigert er tatsächlichwiean-
gedroht die Arbeit? Das würde
nicht zumSchlierbacherpassen,
der als äusserst fleissig gilt. Auf
Anfrage teilt die Kommunika-
tionsabteilung seines Departe-
mentsmit: «Das zuständigeBil-
dungs- und Kulturdepartement
wird eine umfassende Auslege-
ordnung machen.» Man werde
extern prüfen lassen, wie das
Anliegen rechtlich umgesetzt
werden könne. Zudem werde
HartmanndasGesprächmitden
Motionärenundweiteren Inter-
essengruppen führen.

Das Departement bleibt
aber dabei: Die Motion sei
schwierigumzusetzen,weil eine
kantonale Regelung Bundes-
recht nicht widersprechen dür-
fe. Betroffen seien etwa das

Raumplanungsrecht oder das
Natur-undHeimatschutzgesetz.

Im Vorstoss schreiben die
Kantonsräte, dass im Kanton
Luzern über 7000 Bauten als
schützens- oder erhaltenswert
erfasst seien.«Stehenbeidiesen
bauliche Veränderungen an, ...
werden diese durch unendliche
Verfahren und subjektive Ent-
scheide verzögert oder sogar
verhindert.»Eigentümerbetrof-
fener Bauten würden immer
wieder in ausweglose Situatio-
nen geraten.

AuchdieRegierungwill
dieSituationverbessern
AuchdieRegierungwolle die Si-
tuation verbessern, schreibt das
Bildungs- und Kulturdeparte-
ment. Es bestünden aber Be-
denken, ob das Ziel mit dem
Vorstoss erreichtwerdenkönne.
Diesermache nämlich nur Vor-
schläge zuZuständigkeitenund
Verfahren. Ermache aber keine

Angaben dazu, nach welchen
Kriterien Bauten beurteilt wer-
den. «Deshalb ist nicht ersicht-
lich, inwiefern sich mit dem
Vorstoss etwas an der Situation
verändern soll.»EineVerbesse-
rung erzielen könne man, in-
demderAustauschmit denGe-
meinden vertieft und gepflegt
werde, schreibt das Departe-
ment und verweist auf entspre-
chendeErfahrungen: «Dort,wo
dieDenkmalpflege imFachgre-
mium der Gemeinde vertreten
ist, sind die Entscheide breiter
abgestützt. Dieses Zusammen-
spiel soll weiterentwickelt wer-
den, ebenso derDialogmit den
Eigentümern.»

Mandarf gespannt sein,wel-
chesErgebnisArminHartmann
letztlich präsentiert. Dass er
demKantonsrat nurdrei Sätze –
«Verfassungswidrig, gehtnicht,
fertig» – unterbreiten wird,
scheint jedochziemlichunwahr-
scheinlich.

Alte Schweden treffen Nostalgikerinnen in Triengen
Rund 600Oldtimer belegen amSonntag dasGelände umden Flugplatz. DerOldtimer der Lüfte hob aber nicht ab.

Roger Rüegger

Einen Auftritt wie aus dem
Drehbuch legtBarbaraNeuwei-
lermit ihremdunkelbeigenPly-
mouthhin. Sie trifft kurznach10
Uhr als eine der ersten Oldti-
mer-FansbeimFlugplatzTrien-
genein.UmihrBusinessCoupé
Jahrgang 1938 exakt im Feld zu
platzieren, bittet die Frau um
Hilfe. «He Jungs, kannmich je-
mandeinweisen?BeimZurück-
setzen istderWagennämlich to-
tal unübersichtlich.»

Die56-jährigeNostalgikerin
ausLeibach scheint ausderVer-
gangenheit ins Luzernische an-
gereist zu sein. Ihr klasseOutfit
stammt, wie ihr Auto, aus der
Vorkriegszeit. «Mein Leben.
DiesenStil pflege ich seit 30 Jah-
ren. Fürmich gibt’s keine schö-
nereMode.DasbetrifftFahrzeu-
ge, Kleidung, aber auch Möbel
undMusik», beschreibt sie ihre
Vorliebe.

FreudeanOldtimern,
auchaufderSchiene
SolcheTreffen, speziell das Jah-
restreffenderFreundenostalgi-
scher Autos (FNA), sind für sie
Ehrensache. Sogar bei widrigs-
temWetter vor zwei Jahren be-
wegte sie ihren Plymouth aus
dem Kanton Aargau hierher.
«Die Veranstalter geben sich
derart viel Mühe mit dem Auf-
bau, da muss man sie auch bei
Regenmit einemBesuchbeloh-
nen, die haben das verdient»,
betont sie. Zudem liebe sie es,
mit derDampfbahn inTriengen
eine Fahrt zu unternehmen.

WährendderAusführungen
trifft ein Bekannter ein: «Hoi
Barbara, bist früh unterwegs.»
DerMann in Jeans undConver-
se Chucks heisstMartin Schae-
rer und ist aus Lostorf. Die bei-
den kennen sich schon lange.
Bei diesen Treffen begegnen
sich oft dieselben Leute. Laut

Oliver Hunziker, Präsident der
FNA, sind an einem Sonntag
wie diesem – die Sonne scheint
bei Temperaturen knapp im
zweistelligen Bereich – gegen
600 Oldtimer auf dem Platz.
Der Publikumsaufmarsch liege
umdie 3000, schätzt er.

Das Jahrestreffen der FNA
fällt immer auf die letzte von
fünf öffentlichenDampffahrten
der Sursee-Triengen-Bahn.
«Wir haben früher Taxifahrten
mit ein paar Oldtimern für die
Dampfbahn-Gäste gemacht.
Weil das Gelände beim Flug-
platz ideal für ein Treffen ist,
haben wir uns 2017 für den
Standort hier entschieden. Bei
schönemWetter lassen sich die
Oldtimer noch einmal anlo-
cken, wie man sieht», sagt er.
«Es hat etliche Leute, die Mit-

glieder in Marken-Clubs sind.
Da ist viel Know-how beisam-
men», bemerkt er. Tatsächlich
werden überall Benzingesprä-
che geführt. Man beugt sich
überMotorenoder kniet nieder,
umDetails anRädern zu begut-
achten. Zwei jungeMänner ge-
hen zielstrebig auf einen Opel
GT/E zu. «Schau, schau, ganz
verreckt», ruft der eine fast ehr-
fürchtig.

Mit derselben Faszination
richteteinältererMann,erheisst
Johannes Weissmüller, die Fra-
ge an den Fahrer eines Volvo:
«Das ist ja ein Riesenschiff. Ist
dasderberühmteJakob?»Volvo-
Pilot Richard Manser verneint
und schon ist das Fachgespräch
lanciert: «Der ÖV4 wurde 1927
produziert und trug denNamen
‹Jakob›. Meiner ist ein Volvo

Penta von 1954 und er wird tat-
sächlich von einen 3,6-Liter-
Schiffsmotor angetrieben. Der
wurde als Taxi gebaut.» Am
Heck ist zudem ein Mofa der
Marke Monark befestigt. «Das
Töffli ist auch ein alter Schwe-
de», sagtder59-jährigeSchwei-
zerManser zuWeissmüller.

Schönwetterfahrerund
Dampftraktoren
DerVolvo ist unweit vonMartin
Schaerers Ford Fairlane par-
kiert. Der Lostorfer nimmt sein
rot-weissesCabriolet imGegen-
satz zu Barbara Neuweiler nur
bei schönemWetter ausderGa-
rage. «Bei Regen wäre ich zu
Hause geblieben», sagt er. Sein
Ford sei aus Kalifornien impor-
tiert worden und er soll der ein-
zige in der Schweiz sein. «Den

bewege ichnicht jedenTag. Zu-
dem macht es bei Regen und
Kälte keineFreude.Esgibt zwar
soetwaswie eineHeizung, aber
wärmen tut die nicht.»

Richtig heiss wird es dafür
beim gewaltigen Dampftraktor
der amerikanischen Marke
Case, der beim Eingang zum
Gelände steht. Wer sich auch
nur inderNähedesKessels auf-
hält, spürt dieBetriebstempera-
tur. Ein Elektroauto der Marke
Detroit aus dem Jahr 1908 war
ebenfalls angereist. Ein zweites
Modell war zwar angemeldet,
konnte aber wegen Problemen
nicht starten.AuchdieRundflü-
gemitdemnostalgischenOldti-
mer «Rusalka», einem Anto-
nov-AN-2–Doppeldecker,muss-
ten aus technischen Gründen
abgesagt werden.

Richard Manser vor seinem Volvo 1954. Bild: Dominik Wunderli (Triengen, 29. 9. 2024)


